
Rot – Schwarz
Pulsationen im Raum

„Die Pulsationen“, die Sichtbarmachung von Bewegungen, sind Gemälde von Mariana
Cinteanu, die in einer intensiven Werkphase, in nur einem Jahr, nämlich 2006, entstanden
sind. Salopp gesprochen handelt es sich um hot spots.
Allein aufgrund des zeitlich engen Entstehungszusammenhangs der Arbeiten ist es gerechtfertigt
von einer in sich geschlossenen Werkgruppe zu sprechen.
Gestatten Sie mir einen Rückblick auf die Ausstellung „Diet Sayler“. Bei aller Gegensätzlichkeit
des künstlerischen Selbstverständnisses bietet sich ein erstaunlicher, das Werk betreffender
Berührungspunkt: Sayler wie Cinteanu messen der Energetik der Farbe einen hohen
Stellenwert bei. Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass Sayler erst seit 1989 der Farbe den
Primat einräumt, während Cinteanu seit ihren künstlerischen Ursprüngen Farbe als Aus­
druckswert begriffen hat. Trotz dieser Übereinstimmung in der Gewichtung der Farbe als
Wert an sich könnten freilich die Arbeitsweisen beider nicht konträrer sein.
Die Arbeitsweise bietet den methodischen Ansatz, um auf das Wesen der Werke von Mariana
Cinteanu näher einzugehen. Zweifelsohne nehmen die Pulsationen durch ihren suggestiven
Ausdruck bislang einen Höhepunkt im Oeuvre ein. Die Verwendung des Wortes „Pulsation“
ist der Versuch, durch ein sprachliches Äquivalent die virtuelle Vergegenwärtigung von
Bewegung in der Malerei von Mariana Cinteanu zu beschreiben. In der jüngsten Werkgruppe
spiegelt sich die gereifte künstlerische Persönlichkeit von Mariana Cinteanu wieder. Bereits
1994 hatte Elisabeth Vermast zu Recht Energie, Dynamik und Rhythmus als Merkmale der
Malerei von der jungen Mariana Cinteanu angesprochen. In den Pulsationen hat die reife
Cinteanu den Grundzug ihres Schaffens noch intensiver als in den jüngeren Werkphasen
zur Entfaltung gebracht.

Das Schöpfertum von Mariana Cinteanu gründet auf dem Prinzip der Gegensätzlichkeit bei
wesenhafter Zusammengehörigkeit. Eine Wesenheit ist das mit der Außenwelt korrespon­
dierende Ego, dessen Komplement das auf die Innerlichkeit gerichtete, impulsiv eruptive
Alter Ego ist. Die auf den ersten Blick widersprüchlich erscheinende Polarität ist jedoch die
Ursache für ihr Künstlertum.
Während meines Werkstattbesuchs berichtete mir Mariana Cinteanu unter anderem auch
von ihrer Ausbildung in Rumänien. Ihr Talent wurde frühzeitig erkannt und ihr gedieh die
Hochbegabtenförderung an. Die frühe Förderung beinhaltete die Ausbildung in den kanonischen
Fächern Komposition, Zeichnen, Perspektive, Bildhauerei und Malerei. Die virtuose Handhabung
der zeichnerischen und malerischen Mittel verdankt Cintenau ihrem Ego. Ihre Ausdruckskraft
gründet sich hingegen einzig und allein auf der Impulsivität des Alter Ego. Die Malerei gewinnt
erst dann Gestalt, wenn das Alter Ego als eine mächtig pulsierende Gestimmtheit die Künstlerin
völlig durchdringt und durch sie als Medium gleichsam eruptiv nach außen strömt. Die
Abhängigkeit des Schöpfungsprozesses allein von der Innerlichkeit der Künstlerin bedeutet,



dass Vorarbeiten keine Bedeutung haben. Die Gestimmtheit ist die Letztvoraussetzung für
die Entstehung jeden konkreten Werkes, d.h. die Bilder sind weder durch Realien ausgelöst
noch geben sie Realien wieder. Der von Friedrich Nietzsche 1872 geprägte Begriff des
„Dionysischen“ beschreibt treffend die Grundauffassung von Mariana Cinteanu. Sie selbst
beschreibt den Prozess folgendermaßen: „Jeder Moment beinhaltet zwar eine innere
Stimmung, aber die innere Stimmung kann nur in einem spezifischen Moment übertragen
werden und nur dann kann Spannung und Dynamik übertragen werden.“ Entscheidend ist
die Essenz der Situation und darin findet sich eine erstaunliche Analogie zu dem Werk des
französischen Photographen Henri Cartier-Bresson, bei dem der entscheidende Augenblick,
„le moment decisif“, die Essenz einer Situation in sich birgt. Ähnlich verhält es sich bei
Mariana Cinteanu, die den entscheidenden Moment abwartet, in dem Spannung und Dynamik
in Malerei übertragbar wird. Erst wenn sie genügend innere Impressionen hat, ist die kreative
Arbeit für sie sinnvoll. Die weiße Leinwand ist Ort der Befreiung. Für die Pulsationen verwandte
sie prinzipiell das große Format, weil der Bewegungsfluss von Arm und Hand sich ungebremst
auf der Fläche entladen sollte. Eine besondere Bedeutung für die extrem gestische Malerei
von Mariana Cinteanu, die eine höchst intensive Vorgehensweise in rapidem Tempo freisetzt,
hat immer der erste Strich. Er bestimmt alles Weitere, z. B. die Aufteilung der Fläche. In der
Folge entstehen in kreisenden Arm- und Handbewegungen durch Pinsel oder Spachteln
offene oder flächige Formen, zeichnerische oder malerische Elemente. Arm und Hand werden
zu Seismographen der Innerlichkeit, die konkret Erscheinungsformen der Bewegung erzeugt.
Die Ikonographie der dicken und dünnen Streifen, der sich kreuzenden Linien, der hauchdünnen
Striche, der Auskratzungen, der Flächenformen, großen und kleinen, und die unerschöpfliche
Vielfalt der Spritzer in kleineren oder größeren, länglich gezogenen oder punktierenden
Formen erfordert den virtuosen Gebrauch des Malgeräts. Ohne abzusetzen zeichnet Mariana
Cinteanu mit der Spachtel eine haarfeine Linie auf die Leinwand, deren Oberfläche wegen
der hohen Geschwindigkeit der Bewegung von der scharfen Werkzeugkante kaum berührt
wird. In meisterhafter Weise führt sie die mit Farbe getränkte Spachtel über die Leinwand,
um durch den unterschiedlichen Druck auf das Gerät eine Skala von Farbtönen aus einer
Farbe in pastosem bis zu kaum materialisiertem Auftrag zu erzeugen. Mit nur zwei Farben,
Schwarz und Rot, und mit dem Weiß der grundierten Malfläche erschafft Mariana Cinteanu
ständig neue, überraschend aufwühlende Erscheinungsformen der Bewegung. Das ausdeh­
nende Kadmiumrot weitet sich in einer raumöffnenden und das Schwarz wechselt abrupt zu
einer sich verengenden und begrenzenden Bewegung. In der Pulsation von Schwarz Rot
gelingt Cinteanu die virtuelle Sichtbarmachung des Zusammenspiels der beiden fundamentalen
Bewegungsformen: die der sich raumöffnenden Ausdehnung und die der sich zentrierenden
Abgrenzung. Die in einer Ebene aufgetragenen Farben, nebeneinander oder übereinander
gemalt, erweitern sich durch die Perzeption des Auges in die dritte Dimension, wodurch
überraschende Raumdimensionen und Perspektivewechsel erzeugt werden, ein im Rezipienten
entstehendes Kaleidoskop des Raumes. Die Bewegung führt zur Änderung der Richtung
oder sie kann wie eine Welle als ein in der Richtung fortlaufendes Pulsieren erscheinen. Es
gibt Bilder, in denen sich Bewegungen auseinandersetzen, um die Spannung soweit zu



führen, dass die Balance gerade noch gehalten wird. In anderen Konstellationen kehrt sich
die Richtung in einer stetigen Phase der Bewegung um, so dass Kurven entstehen, die
beinahe zum Kreis oder zur Ellipse werden.
Cinteanus gestische Malerei enthält abwechselnd einmal Ruhe und einmal Bewegung. Das
Alter Ego gibt den Rhythmus für die Bewegungen von Arm und Hand vor, durch die
Expressionen von Bewegung auf der Leinwand aufgezeichnet werden und teilweise sogar
darüber hinausgehen: Es ist das Vor und das Zurück, das Links und das Rechts, das Aufwärts
und das Abwärts. Aus dem Nebeneinander und Übereinander von Rot und Schwarz entsteht
Leere und Fülle. Die extrem energetischen Wirkungskräfte der Pulsationen auf den Betrachter
gründen aber vor allem auf dem kraftvollen Zweiklang der Farben: Das Kadmiumrot potenziert
sich in seiner Leuchtkraft durch die Verbindung mit dem polarisierenden Schwarz. Cinteanu
weiß um das Wesen und die Grundkraft der Farbe als Energie. In den Polaritäten von
Schwarz, der Farbe der Individualität und Abgrenzung, und von Rot, der ersten Farbe, der
der Mensch einen Namen gab, findet Mariana Cinteanu eine energetische Farbanalogie für
die fundamentalen Bewegungsformen der sich raumöffnenden Ausdehnung und der sich
zentrierenden Abgrenzung. Die Energetik der Farbe kombiniert Cinteanu mit ihrer Semantik.
Rot ist eine Urfarbe. Ihre Symbolik ist geprägt von zwei elementaren Erfahrungen des
Menschen: Blut und Feuer. Bei den Eskimos bedeutet Rot wörtlich übersetzt „wie Blut“. Die
Semantik der Farbe Rot schließt Nähe und Materie ein, aber auch das Weibliche und
Männliche, die Lebenskraft und die Leidenschaft. Schwarz ist die absolute Farbe, die alles
Licht verschluckt. Wassily Kandinsky schrieb über das Schwarz: „Und wie ein Nichts ohne
Möglichkeit, wie ein totes Nichts nach dem Erlöschen der Sonne, wie ein ewiges Schweigen
ohne Zukunft und Hoffnung klingt innerlich das Schwarz.“ Schwarz Rot ist ein im Werk von
Mariana Cinteanu verwendeter Akkord, der bis in ihre künstlerischen Ursprünge zurückreicht.
Die Farben Schwarz Rot, darauf ist ausdrücklich hinzuweisen, sind in ihrer Isoliertheit auf
dem weißen Grund völlig unkörperlich geworden und wirken dadurch nicht wie Oberflächen
von Dingen, sondern als Farbe an sich. Nur aufgrund dieser Verwendung der Farbe als „freie
Farbe“ kann etwas von den Ausdruckswerten, die ihr innewohnen, frei werden und vom
Geviert des Bildes ausstrahlen. Umso erstaunlicher mutet es an, dass der Farbklang Schwarz
Rot in der bildenden Kunst keine nennenswerte Beachtung gefunden hat. Umso unbegreiflicher
ist diese Tatsache, weil die Farbe Schwarz eine beachtliche Zahl von Künstlern zu Werken
veranlasst hat. Ad Reinhard, Robert Rauschenberg und Mark Rothko haben viele Werke in
der Farbe Schwarz geschaffen. Nicht zu vergessen ist die Ikone der Moderne „Schwarzes
Quadrat auf weißem Grund“ von Kasimir Malewitsch. Einer der wenigen Künstler, der Gemälde
in Schwarz Rot geschaffen hat, ist K.R.H. Sonderborg. Bei durchaus erkennbaren Parallelen
zwischen Sonderborg und Cinteanu ist jedoch festzustellen, dass die Malerei von Cinteanu
im Unterschied zu K.R.H. Sonderborg völlig losgelöst ist von Realien.
Ein anderer Künstler, der Schwarz Rot thematisiert, ist Ruprecht Geiger. In der Serie „Rot
mit Schwarz“ von 1987 ermöglicht die Wechselwirkung von Kontrastverwandlungen und
Figur-Grund-Bezug wie bei Cinteanu Raumillusionen.



Gewissermaßen einen Gegenpol zu der bildenden Kunst stellt die Literatur dar. Mehrfach
haben Schriftsteller den Farbakkord Rot Schwarz als literarisches Motiv behandelt. Zweifelsohne
spielt die Semantik der zwei Farben den entscheidenden Grund, indem sie zu einem
literarischen Ausdruckmittel werden konnte. 1830 erscheint von dem jungen Stendal „Rot
und Schwarz. Chronik des XIX. Jahrhunderts“. Dieser Roman war Teil der Jugendlektüre
von Mariana Cinteanu und in gewissem Sinne prägend für die Wahl der Farben Schwarz
Rot. In Stendals Roman steht Rot für das Militär und Schwarz für den Klerus. In Stefan
Zweigs Roman „Maria Stuart“ wird mit dem Farbklang „Schwarzrot“ die Todesfuge der Königin
von Schottland intoniert. „Ein schwarzseidender Mantel umschließt die würdevolle Pracht
... Für die letzte blutige Minute hat Maria Stuart sich blutrote Unterkleidung anlegen und
ärmellange brandrote Handschuhe vorbereiten lassen ...  Nie hat eine verurteilte Frau
künstlerischer und hoheitsvoller sich dem Tode bereit gemacht.“ Die tragisch düstere Semantik
des Akkords findet ihren wohl eindruckvollsten Höhepunkt in einem literarischen Bild, dass
Edgar Allen Poe in seiner 1842 veröffentlichten Erzählung „Die Maske des roten Todes“
schuf. „Aber im westlichen schwarzen Zimmer war die Wirkung des Feuerscheins, der durch
die blutroten Schreiben auf die schwarzen Dekorationen fiel, am gespenstischsten, und es
gab den Gesichtern der Eintretenden ein derart furchterregendes Aussehen, dass nur wenige
in der Gesellschaft den Mut besaßen, ihren Fuß über die Schwelle zu setzen.“

Sie sehr geehrte Anwesende haben für die Ausstellung „Rot – Schwarz Pulsationen im Raum:
Malerei Modulart“, anders als die Festgäste in der Erzählung Poes, den Mut gefunden, Ihren
Fuß über die Schwelle der Galerie Klaus Braun zu setzen. Mögen Ihnen noch viele Besucher
nachfolgen, die ihrerseits den Fuß über die Schwelle der Galerie setzen werden, um die
Pulsationen Rot Schwarz von Mariana Cinteanu zu sehen. Ich wünsche der Ausstellung
einen guten Verlauf und guten Zuspruch.
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